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Der Titel „Kulturhauptstadt 2013“ hat Marseille verändert, hat ihr neuen Auftrieb gegeben, Potenziale freigelegt.  
Das damals gebaute Mittelmeermuseum, Mucem, hat ein neues Zentrum geschaffen und die Viertel  
drumherum belebt. Doch als impulsgebende Metropole des Mittelmeers tut sich Marseille noch immer schwer

S
turz auf der Rue 
Lafayette. Jacke, 
Tasche, Hände 
blutrot. Ein kur-
zer Schreckmo-
ment, leicht abruf-

bare Bilder: Marseille, das Mons-
ter, die Stadt des organisierten 
und nicht organisierten Verbre-
chens, aber es sind nur die Fle-
cken der unter mir auslaufen-
den, zerbrochenen Rotwein-
flasche. Jean-Claude Izzo und 
Berichte über Bandenkrieg so-
wie Jugendkriminalität haben 
mein Bild von Marseille ge-
prägt. Doch ich bin nur Opfer 
der mangelhaften städtischen 
Infrastruktur, eines tiefen Lochs 
mitten auf dem Trottoir.

„Marseille ist keine Stadt für 
Touristen“, schreibt Izzo in „Total 
Cheops“, dem ersten Band seiner 
Krimi-Trilogie zu Marseille. „Es 
gibt dort nichts zu sehen. Seine 
Schönheit lässt sich nicht foto-
grafieren. Sie teilt sich mit. Hier 
muss man Partei ergreifen.“ Ich 
würde widersprechen: Marseille 
ist fotogen. Aber Izzo hat seine 
Romane um 2000 geschrieben, 
also bevor Marseille Kultur-
hauptstadt 2013 wurde.

Auch Véronique Bieger wider-
spricht: „Marseille ist sehr foto-
gen“, sagt die Geschichtslehre-
rin, die auch die kleine Pension 
Edelweiß in der Rue Lafayette 
betreibt. Eine sehr angenehme 
Unterkunft, gleich beim Bahn-
hof Saint Charles. Liebevoll ge-
führt, zentral gelegen mit fünf 
geschmackvollen Gästezim-
mern und einem köstlichen 
Frühstück am gemeinsamen 
Küchentisch. Toulouse-Lautrec-
Plakate, Gebrauchsgrafik im Ju-
gendstil an den Wänden, franzö-
sische Chansons. Gelebter Vin-
tage, nostalgisches Frankreich.

Man findet diese Atmosphäre 
auch noch in vielen Bars und 
Restaurants von Marseille. „Die 
Stadt verändert sich. Die Events 
und Bauten rund um den Status 

Europäische Kulturhauptstadt 
2013, der damalige Erfolg ha-
ben der Stadt die Augen geöff-
net, Potenziale freigelegt“, sagt 
Véronique Bieger.

„Diese Hafenstadt, in der man 
die Vibration von gestern spürt. 
Nostalgisch, aber voller Poesie. 
Ich mag ihre Melancholie, die 
viel mit dem Untergang der Ar-
beiterklasse zu tun hat, diese Mi-
schung aus Kulturen, sozialen 
Klassen. Ich mag ihre Traurig-
keit, das gibt ihr Tiefe. Ich kann 
nirgends anders leben“, gesteht 
Véronique, die mit ihren dicken 
dunklen Haaren, den braunen 
Augen und dem schönen Ge-
sicht die  typische Vertreterin 
der Mittelmeer-AnrainerInnen 
verkörpert. Sie liebe Marseille, 
„das Licht, das Meer“. An Berlin, 
wo sie ein anderes Leben ver-
sucht hat, ist sie gescheitert.

Marseille sei allerdings auch 
eine Stadt, in der man die Gewalt 
intensiv spüre, zum Beispiel an 
der Schule, wo sie arbeitet, und 
es immer wieder zu Konflikten 
kommt. „Ich mag auch nicht die 
Nachlässigkeit, den Schmutz. 
Und ich mag vor allem nicht 
die Vermieter, von denen es in 
Marseille viele gibt, die Einwan-
derer und Bedürftige in ihren 
schlechten Wohnungen zusam-
menpferchen und horrende Ge-
winne damit machen. Ich meine 
jetzt nicht die großen Spekulan-
ten, das sind einfache Marseil-
ler ohne Verantwortung“, sagt 
Véronique.

Nach einem Bericht der OECD 
ist Marseille die Stadt mit den 
größten sozialen und ökono-
mischen Unterschieden Frank-
reichs. „Die Reichen sind hier 
reicher, die Armen ärmer“, 
bringt es Véronique auf den 
Punkt. Da ist der Süden mit sei-
nen Buchten, Stränden und Vil-
len am Meer, wohin man vom 
Alten Hafen aus über die sehr 
lange Rue Paradise quer durch 
die Stadt flanieren kann. Wer auf 

An der Uferstraße 
nördlich vom Alten 
Hafen entstanden 

das Mucem und mit 
dem Projekt 

Euroméditerrannée 
eine neue Skyline 

Foto: Camille 
Moirenc/hemis/laif

Haute Couture steht, findet hier 
im 6. Arrondissement in der Rue 
Rome und der Rue Paradise Edel-
boutiquen und Pariser Chic zu 
paradiesisch hohen Preisen.

Anders die Viertel nördlich 
vom Alten Hafen und vom Bahn-
hof Saint Charles, beispielsweise 
das Viertel Belle de Mai, wo der 
Migrantenanteil hoch ist, die 
Jugendarbeitslosigkeit wächst 
und Bandenkriege auf der Ta-
gesordnung stehen. Ein rumä-
nisches Ehepaar sammelt Blech-
schrott aus Müllcontainern, vor 
den Schulen warten zu 80 Pro-
zent kopftuchtragende Mütter 
auf ihre Kinder, fast an jeder 
Ecke riecht es nach Gras. In sei-
nem Buch „Die Erschaffung des 
Monsters“ erzählt Philippe Pu-
jol vom Elend und den Parallel-
gesellschaften Marseilles: ver-
wahrloste Vorstädte, geschei-
terte Integration zahlreicher 
Einwanderergenerationen, in-
dustrieller Wandel.

Im Viertel Belle de Mai wird 
restauriert und gebaut. Mit 
neuen städtebaulichen Ideen 
der Städtebauinitiative „Euro-
méditerrannée“ versucht die 

Stadt, sich gegen ihre Probleme 
zu stemmen. Im 2. Arrondisse-
ment wächst und verändert sich 
Marseille durch eine große städ-
tebauliche Intervention.

Wenn „Les Crottes“, eines der 
Quartiere nördlich vom Alten 
Hafen, das zu großen Teilen ab-
gebrochen werden soll, zur Spra-
che kommt, betonen Urbanisten 

und Architekten immer wieder: 
„Es sind nicht mehr als 3.000 
Bewohner.“ Als würden sie sich 
dafür entschuldigen, dass die 
kleinen Wohnhäuser, die eine 
für Marseille ausgesprochen 
geringe Dichte aufweisen, nun 
den geplanten Großüberbauun-

gen mit 30 Hektar Park weichen 
müssen.

Oder die Restaurierung des 
ältesten Viertel der Stadt, des 
Panier. Noch vor Jahren wur-
den Touristen wegen hoher Kri-
minalität vor dem Besuch dort 
gewarnt. Das hat sich geändert: 
Heute wächst dort ein Flanier-
viertel mit Restaurants und 
Café-Terrassen. Wo denn das be-
rühmte Panier-Viertel sei, fragt 
mich die ältere Dame in der 
handtuchschmalen Gasse Mon-
tée des Accoules mit den abge-
stützten, bröckelnden  Häuser-
fronten. Doch sie steht schon 
mittendrin und ist enttäuscht, 
sie hat wohl ein zweites Mont-
martre erwartet. Steile Trep-
penaufgänge, lauschige kleine 
Plätze, der Blick aufs Meer kenn-
zeichnen durchaus dieses Vier-
tel im Aufbruch.

Marseille hat sich verändert: 
Prestigebauten an der Mittel-
meerpromenade, allen voran 
das Mucem, Musée des civilisa-
tions de l’Europe et de la Médi-
terranée, ein Museum für die Zi-
vilisation in Europa und am Mit-
telmeer. Es besteht aus einem 

riesigen Gebäudekomplex von 
fast 30.000 Quadratmetern mit-
ten im Zentrum von Marseille, 
an der Straße zum Alten Hafen. 
Ein Kubus, dessen filigrane Be-
tonstruktur wie ein Fischer-
netz wirkt. Eine Brücke über das 
Meer verbindet den Museums-
neubau mit dem Fort Saint-Jean, 
einem vollständig restaurierten 
historischen Monument des 17. 
Jahrhunderts. An der Uferstraße 
nördlich vom Vieux Port ent-
stand eine neue Skyline.

Fertig gebaut ist das Hoch-
haus mit dem gläsernen Turm 
von Zaha Hadid. Unmittelbar 
daneben, zwischen zwei Auto-
bahnbrücken, steht in voller 
Höhe die 31-stöckige La Mar-
seillaise von Jean Nouvel. Die 
vor den Hochhäusern verlau-
fende Hafenpromenade mit 
den alten Docks wurde zur chi-
cen Einkaufsmeile. Dort am Ha-
fen legen die Fähren nach Tunis 
oder Algier ab.

„Marseille ist genauso weit 
von Algier wie von Paris ent-
fernt. Seine Bevölkerung ist ein 
mediterraner Schmelztiegel“, 
sagt Marie Baduel, die strategi-
sche Direktorin der Gesellschaft 
für nachhaltige Stadtentwick-
lung (AviTeM) beim Mittages-
sen im Restaurant Opéra. Die Re-
staurierung der Stadt sei etwas 
sehr Komplexes. Öffentliche 
Hand und private Investoren 
müssten zusammenarbeiten. 
„Wir brauchen beispielsweise 
viele Sozialwohnungen auch im 
Zentrum. Wir müssen uns gegen 
Wohnungsspekulation positio-
nieren. Die Politik ist sich des-
sen bewusst“, sagt sie. Es gebe 
durchaus eine ökonomische 
Perspektiven für Marseille. Die 
Stadt sei flexibel, lebendig, in-
teressant, weltoffen. „Wissen Sie 
eigentlich, dass hier mehr Leute 
in die vielen kleinen Theater ge-
hen als zum Fußball?“

Am Cours Julien im Zentrum, 
nicht weit vom Alten Hafen ent-

Von Edith Kresta

Weniger 
repräsentativ: 
die Hochhäu-
ser in den 
nördlichen 
Bezirken    
Foto: Dmitry 
Kostyukov/
NYT/redux/laif

„Ich mag  
die soziale 
Mischung, auch 
die Traurigkeit, 
das gibt 
Marseille Tiefe“
Véronique Bieger, Lehrerin

Marseille, die 
ungezogene Schöne
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Tipps für Marseille

Anfahrt Einmal täglich gibt es eine durchgehende 
Zugverbindung von Frankfurt nach Marseille. Die 
Züge fahren nachmittags in Frankfurt ab und 
erreichen Marseille nach etwa acht Stunden. In 
der Gegenrichtung starten die TGVs bereits am 
Morgen  gegen 8 Uhr. Unterwegs halten die Züge 
unter anderem in Mannheim, Karlsruhe, Straßburg, 
Lyon, Avignon und Aix-en-Provence. Zugtickets 
für den TGV von Deutschland nach Südfrankreich 
gibt es ab 40 Euro.

Weiterreise Marseille ist ein guter Ausgangs-
punkt für die Weiterfahrt mit Interrail innerhalb 
Frankreichs oder in die angrenzenden Nachbar-

länder. So fährt der „Thello“ von Marseille nach 
Mailand, der TGV nach Neu-Aquitanien, Lyon oder 
Paris oder der „AVE“ direkt nach Barcelona.

Mucem Das Museum der Zivilisationen Europas 
und des Mittelmeers befindet sich im Alten Hafen 
von Marseille. Es wurde am 7. Juni 2013 anlässlich 
der Ernennung Marseilles als Kulturhauptstadt 
Europas für das Jahr 2013 eröffnet.  
www.mucem.org

Unterkunft Die Pension Edelweiß von Véronique 
Bieger hat fünf stilvolle Gästezimmer. Davon kann 
eins mit bis zu vier Personen belegt werden. Es ist 

auch gut für Familien geeignet.  
www.pension-edelweiss.fr
 
Literatur Parallelgesellschaften in Marseille –  
Philippe Pujol beschreibt in seinen Reportagen  
die Konflikte der Stadt; „Die Erschaffung des 
Monsters, Elend und Macht in Marseille“. Hanser 
Verlag, 2017, 285 Seiten, 24,70 Euro. 
Jean-Claude Izzo, Journalist und Schriftsteller, 
hat in seiner Marseille-Triologie die kriminellen 
Machschaften in der Stadt in den Mittelpunkt 
gestellt. Die Bände „Total Cheops“, „Chourmo“ und 
„Solea“, sind im Unionsverlag, 2000, erschienen 
und kosten je Band 8,90 Euro.

anders reisen
WILDNISWANDERN - Touren, Seminare 
und Ausbildungen in freier Natur: in 
Deutschland, Europa und weltweit. 
☎ 07071-256730 / www.wildniswan-
dern.de

POLARLICHTERREISE - Finnland - the-
whiteblue.de

frankreich
FRÜHLING IN SÜDFRANKREICH : FeWo 
& Zimmer im alten Gutshaus, entspannte 

reisen
Atmosphäre, grosser Park, Pool & Boules, 
südfranz. Küche & beste Weine. HP ab 
55€. ☎+33 467 590 202 www.auberge-
du-cedre.com

Ferienhaus Südfrankreich mit Dach-
terrasse 65 qm ganzjährig, Weingegend 
Languedoc ☎ 05694/8147 www.les-
volets-blancs.de

griechenland
Koronissia/NW-Griechenland, schöne, 
kleine Halbinsel mit wenig Tourismus 

E
s waren noch wenige Tage bis zur Wahl 
zwischen Hillary Clinton und Donald 
Trump, als ich durch den New Yorker 
Stadtteil Brooklyn spazierte. Ich war auf 

der Suche nach der kubanischen Jazzszene der 
Stadt, und hier, in der Driggs Avenue, konnte 
sie nicht weit sein.

Über 135.000 „Cuban Americans“ leben in 
der Metropolregion New York. Ihre Musik hat 
eine lange Tradition in der Stadt, sie reicht bis 
in die 30er Jahre zurück. Doch innerhalb der 
Szene überwogen vor anderthalb Jahren die 
Disharmonien, und das nicht nur wegen der 
Blue Note.

Dass der damalige US-Präsident Barack 
Obama sich dem Erzfeind Kuba politisch an-
näherte, war eine Sensation. Flüge aus den USA 
waren plötzlich zu Spottpreisen zu haben, Tele-
fongespräche kosteten nur noch wenige Cent. 
Auch Wirtschaftssanktionen auf kubanischen 
Rum und Zigarren ließ man fallen. Doch nicht 
alle Exilkubaner waren von dem Vorstoß be-
geistert. Was konnte man bloß dagegen haben?

Am Ende der Driggs Avenue bog ich in eine 
Seitenstraße und erreichte die Galerie Ad Hoc 
Art in der Frost Street. Zum Proberaum? Der 
Galerist schickte mich in eine dunkle Kam-
mer voller Mikrofone, Keyboards und Verstär-
ker. Hier traf ich den kubanischen Jazzmusiker 
Roberto Poveda.

Der 50-Jährige mit den schwarzen Locken 
kam 1997 über Kolumbien nach Miami, 2006 
zog er nach New York. In seinen Songs kombi-
nierte er traditionelle kubanische Musik mit 
Jazz und Elementen aus HipHop und afrikani-
schen Rhythmen. In der Szene kannte er sich 
gut aus.

„Ich habe Kuba verlassen, weil ich mich dort 
ohnmächtig fühlte“, erzählte Roberto. „Die Re-
gierung unterdrückt die Menschen, gibt dir 
keine Chance, dein Leben zu verbessern – und 
zu reisen.“ Für viele Exilkubaner in den USA 
ist das Regime in Havanna ein rotes Tuch. Sie 
wollten keine Annäherung.

Nicht aber Roberto Poveda. Er wollte das po-
litische Tauwetter nutzen, um in seiner alten 
Heimat etwas zu bewegen. Daher schloss er 
sich der aktionistischen Instar-Bewegung der 
Künstlerin Tania Bruguera an, die mit Protest-
aktionen in Havanna für Aufsehen sorgte. „Wir 
müssen den Menschen in Kuba klar machen, 
dass sie das Recht haben, anders zu denken“, 
sagte Roberto.

Das war vor anderthalb Jahren. Nun bin ich 
wieder in New York, wieder in Brooklyn. Ich 
treffe Roberto in einem Jazzclub, dem Barbès 
im Stadtteil Park Slope. Wie läuft’s? Roberto 
winkt ab. Mehr als die Hälfte der US-Kuba-
ner haben Trump gewählt, verbessert hat sich 
nichts. Es sei schwieriger, an Visa zu kommen. 
Von politischer Öffnung keine Spur. „Den An-
fang hat Obama gemacht“, sagt er. „Aber auf 
den Wandel warten wir noch immer.“

Exilkubaner 
in Brooklyn,
New York
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Philipp Eins 
Unter Leuten 

fernt, schlägt heute das Herz von 
Marseille. Hier findet man De-
signerläden, Bars, Restaurants, 
Theater in den mit knallbun-
ten, graffitibesprühten alten 
Häusern. Hier flanieren Touris-
ten und Einheimische, abends 
sind die Bars und Restaurants 
brechend voll.

Lange wurde Marseille als 
Hauptstadt des Mittelmeers ge-
handelt. „Das ist auch Ideologie“, 
sagt Marie Baduel. „Was zählt, 
sind doch die konkreten Bezie-
hungen.“ So habe die Restaurie-
rung einiger Viertel im Zentrum 
von Marseille dazu geführt, dass 
viele kleine Händler mit Pro-
dukten aus dem Maghreb – Stof-
fen, Lebensmitteln und anderen 
Alltagsprodukten – zugunsten 
von internationalen Boutiquen 
verdrängt wurden.

„Aber es geht auch weiter. Wir 
sind trotz alledem ein wichti-
ges Zentrum. Präsident Macron 
sucht verstärkt den Dialog mit 
dem Maghreb. Es finden Kon-
ferenzen zur Stadtentwicklung 
auf beiden Seiten des Mittel-
merraums statt. Und wir arbei-
ten an einem Technopool für 
das gesamte Mittelmeer“, sagt 
Marie Baduel.

Als Ort der Begegnung der 
Länder rund um das Mittelmeer 
und zum Weiterdenken wurde 
2013 die Villa Méditerrannée er-
öffnet, ganz zentral, gleich ne-
ben dem Mucem. Sie wird oft 
als riesiges Betonsprungbrett 
am Meer beschrieben. Im Jahr 
2015 kam es zu einer Kontro-
verse über die Zukunft der für 
die Stadt teuren Villa. Der Vor-
schlag, ein Casino daraus zu ma-
chen, wurde heiß diskutiert und 
schließlich fallen gelassen.

Nun wird der Ort des Dia-
logs zum Ort der Geschichte: 
Die prähistorische Unterwasser-
höhle, die Cosquer-Grotte, wird 
hier nachgebaut als Touristenat-
traktion. Die 1995 vor Marseille 
entdeckte Höhle beherbergt 200 
Höhlenmalereien und -zeich-
nungen aus der Jungsteinzeit. 
Das Replikat soll 500.000 Be-
sucher pro Jahr anziehen. Statt 

Blick in die Zukunft der Mittel-
meerregion nun ein Blick zu-
rück in Urzeiten.

Dabei gibt es viel zu bespre-
chen unter den Mittelmeeran-
rainern: die Verschmutzung, 
die touristische und industri-
elle Ausbeutung des Meers, das 
schon bald ein totes Meer sein 
könnte, die Chancen einer Ener-
gieunion. Der Mittelmeerraum 
wird als der wichtigste Hotspot 
künftiger Klimaänderungen in 
Europa gesehen, mit einer er-
heblichen Gefahr von Dürren 
und Hitzewellen. Modellrech-
nungen haben ergeben, dass 
der Niederschlag im Mittel-
meerraum bis zum Ende des 21. 
Jahrhunderts deutlich abneh-
men wird. Hier sind vor allem 
Spanien, Marokko und Algerien 
betroffen. Sommerliche Hitze-
wellen werden intensiver. Alle 
mediterranen Länder müssen 
sich auf die Entwicklung, auch 
wachsende Migration einstel-
len. Meinolf Spiekermann arbei-

tet für die GIZ im Center for Me-
diterrannean Integration (CMI). 
Hier sitzen internationale und 
Akteure der Entwicklungszu-
sammenarbeit. Sie verhandeln 
die Entwicklung des Südlichen 
Mittelmeers, auch die Zukunft 
seiner Metropolen.

„Diese Koordination, das Net-
working, die Konferenzen zum 
Mittelmeerraum, wo alle betei-
ligten Partner sich gemeinsam 
über bestimmte entwicklungs-
relevante Themen beraten, ist 
sehr wichtig, um über den ei-
genen Tellerrand zu schauen. 
Wichtig ist auch die konkrete 

Vernetzung. Und Marseille bie-
tet sich dafür sehr gut an“, sagt 
Meinolf Spiekermann.

Marseille, die bunte Hafen-
stadt zwischen Europa und Af-
rika, die Stadt der Migranten: 
Die Kreuzritter segelten von 
hier nach Jerusalem, französi-
sche Handels- und Kriegsschiffe 
zogen von hier aus in die Kolo-
nien. Marseille war rettender 
Hafen für viele deutsche Schrift-
steller, die vor den Nazis flohen, 
und ist trotz alledem noch im-
mer Sehnsuchtsziel vieler Ein-
wanderer aus Nordafrika.

„Ja“, sagt Véronique Bieger 
beim Abschied, „es gibt viel 
Rassismus hier, die Stadt pola-
risiert: Stark sind hier die ganz 
Linken und die ganz Rechten. 
Aber diese Stadt hat bislang im-
mer noch ein Zentrum, wo Aisha 
und Pierre zusammenwohnen, 
sich begegnen und irgendwann 
vielleicht aufeinander angewie-
sen sind. Rassismus hält sich 
hier nicht so lange.“

„Hauptstadt des 
Mittelmeers?  
Das ist auch 
Ideologie“
Marie Baduel, Stadtenwicklerin

Baden am 
Vallon des 
Auffes, dem 
bei Touristen 
beliebten 
Fischerhafen 
von Marseille    
Foto: Dmitry 
Kostyukov/
NYT/redux/laif

und viel Natur. Appartements zu ver-
mieten direkt am Ambrakischen Golf. 
☎ 0030.26810.24042.

Mietfrei u.Kreativ-Überwintern im 
„Garten der Musen“ dir. am Strand 11/18 
- 04/19. exkl. Nebenkosten ! (im Sommer 
auf Anfrage), am Golf von Korinth inkl. 
Konzertflügel + weitere Instrumente, 
Bühnen u.v.m. im 4000qm Obstgarten 
(frei pflücken)  
www.idyllion.eu  
☎00 30 210 3461034

inland
Bezauberndes Ferienhaus Reetdach, 
Kamin, Sauna auf Hiddensee in Kloster 
direkt am Naturschutzgebiet Dornbusch. 
Weiter Blick bis zum Bodden an achtsa-
me Menschen zu vermieten...  
Im Sommer sind noch Termine frei.  
Info: ☎0170/2904521

italien
LIGURIEN, Riviera und Hinterland. 
Ferienhäuser privater Vermieter.  
☎089-38889290  
www.sommerfrische.it

polen
Masuren und mehr erleben: Rad-, Kanu-, 
Wander- und Naturreisen in Polen und im 

Baltikum. Fordern Sie den Katalog an !  
innaTOURa Reisen,  
☎0551 - 504 65 71, www.innatoura.de

schweden
Großes Ferienhaus im seenreichen 
Smaland, großer Garten, Apfelbäume, 10 
Schlafplätze über drei Etagen, Satelliten-
TV, Wlan, auch perfekt eingerichtete 
Küche, Gartengestühl, Grill, Feuerstelle. 
950 Euro pro Woche, noch frei bis Ende 
Juli und ab 31. August.  
Kontakt: ☎0170 290 77 40 

singlereisen
Singlereisen 50plus: SCHWEDEN 
+LAPPLAND im EZ, inkl. Flug, oder 
Nordseeurlaub für Singles,Katalog 2018?: 
☎ 03060935929,  
www.solos-singlereisen.de

8.9. - 14.09.2018

Mehr als Worscht, Weck & Woi

Rheinhessen entdecken: Von Hildegard von Bingen zu
Pionieren einer enkeltauglichen Lebensweise

Infos unter: thomashandrich1@aol.com
Siehe auch:www.politische-radreisen.deBildungsurlaub möglich

POL IT I SCHE
RADRE I S EN
20 18

Wandern - Radeln - Kanufahren
im Urlaub aktiv sein & entspannen

Die Berichterstattung über Fußball (auch der taz) ist
von Männern dominiert. Das wollen wir ändern.

Wir suchen

10 Frauen,
die sich für Fußball interessieren und für
4 Tage die Fußballberichterstattung
der taz mitmachen.

Weitere Infos unter:
www.taz.de/Workshop-zur-Fussball-WM-/!166382/
oder Tel: 030-25 90 21 16 oder stiftung@taz.de

Frauen – Fußball –Workshop
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